Freitag, den 10. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Von der polniſchen Grenze, 
Donnerſtag, 9. Januar. 
Das Theater in Warſchau iſt geſtern mit der Oper 
ravo eröffnet worden. Sämmtiliche Lehranſtalten 
werden mit dem J. Februar eröffnet werden. 
Turin, 8. Januar, Morgens. 
Es iſt nicht wahr, daß im Miuiſterium Berathungen 
Über eine Auflöſung des Parlaments gepfl gen wor- 
den ſind. Die Abgeordnetenkammer hat die Debatten 
über das Regiſtrirungsabgangsgeſetz beendigt. Ricaſoli 
hat einen Kredit von 2 Mill. Fr. zum Ankauf von 
Waffen für die Nattonalgarte bewilligt. 
London, Donnerſtag 9. Jan., Vorm. 
Die heutige „Morningpoſt“ fagt: Die Bundesregie⸗ 
rung habe nachgegeben und habe gegen Lord Lyons 
erklärt, ihm die Gefangenen übergeben zu wollen, 
wann und wo er wolle. Wir wollen annehmen, daß 
dieſes verſpätete Genügen der Gerechtigkeit von der 
geforderten Emiſchuldigung begleitet geweſen ſei. Das 
abinet von Waſhington hat Lyons ein langes Pro- 
memoria übergeben. Wir wollen hoffen, daß die von 
der Bundesregierung gegebenen Erklärungen nichts 
zerletzendes enthalten. Hoffen wir gleichfalls, daß 
die beiden Paſſagiere, die am Bord der „Eugenia 
Smith“ verhaftet worden ſind, ebenfalls ausgeliefert 
werden und zwar mit geringerer Demüthigung für Amerika. 
— Die heutige „Times“ drückt über den erreichten Er⸗ 
folg ihre Befriedigung aus. Es iſt ein großer Sieg, ſagt 
e, obwohl wir uns auf demſelben Punkte wie vor 
dem Inſulte befinden. Es gab Zeiten in unſerer 
eſchichte, wo wir dieſe wirkliche Freude nicht darüber 
empfunden haben würden, daß ein Konflikt durch 
friedliche Einigung vermieden worden ſei. Wenn 
Frankreich auf gleiche Weiſe inſultirt worden wäre, 
ſo zweifeln wir, ob es dieſelbe Mäßigung gezeigt hätte 
und eben ſo bereit geweſen wäre, die verſpätete Genug⸗ 
thuung anzunehmen. Was die Note der Bundesregie— 
rung anbelangt, welche die Auslieferung der Gefangenen 
egleitet, ſo ſind wir von vornherein vorbereitet, eine 
enge von Worten ruhig anzuhören, ſelbſt wenn ſie 
verſteckte Drohungen und Uebelwollen enthalten. Es 
ommt nicht darauf an, ob die Genugthuung mit 
guter Miene gegeben wird oder nicht. Die ſubſtantielle 
nſchuldigung findet ſich in der Auslieferung der 
efangenen. 
D Petersburg, Donnerſtag 9. Januar. 
as „Journal de St. Petersbourg“ theilt mit, daß 
es poluiſche Staatsrath in einer nächſtens einzube⸗ 
59 außerordentlichen Sitzung die Verhältniſſe 
zwiſchen Grundherren und Bauern regeln werden. 
Der wien dort, Sonnabend, 28. December. 
Son Kan e „Santiago“ hielt an der Küſte 
eu Lexas den engliſchen Schooner „Eugenia“, Kapt. 
mith, an, fand auf ihm keine Kriegskontrebande, 


n N 
Be aber zwei als Agenten des Sonderbundes ver⸗ 


9 . Perſonen gefangen. Beide Paſſagiere ſind 


ewyork gebracht und werden im Fort Lafayette 
. gehalten. Der Hafen von Charleen iſt 
Erpevli erſenkte Schiffe vollſtändig geſperrt. Eine 
wird 118 See unter Burnſide mit 12,000 Mann 
net a chſtens von Annapolis abgehen. Man rech⸗ 

et auf einen glänzenden Erfolg. Wie man glaubt, 


ird ein Geſetz im Kongreſſe durchgehen, welches 


di "m 
5 Auer in den konfbderirten Staaten, welchr 
1 beitreten, für frei erklärt. 


Telegrapbiſche Depeichen | 


— Die zwiſchen England und der Union behufs 
der ſeparatiſtiſchen Commiſſaire gepflogene Correſpon⸗ 
denz iſt veröffentlicht worden. Aus derſelben geht 
hervor, daß Wilkes ohne Auftrag gehandelt hat. 
Die Commiſſaire des ſüdlichen Staatenbundes wer⸗ 
den ſchon in der nächſten Woche ſich nach England 
begeben. 


Staats Lotterie. 

Berlin, 9. Januar. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 1. Kaffe 125. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 72,939. 
1 Gewinn von 3000 Thlr. auf Nr. 50,359. 3 Gewinne 
zu 1200 Thlr. fielen auf Nr. 51,447, 66,326 u. 83,509. 
3 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 15,226. 39,549 und 
44,808 und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 24,356 
und 82,680. 


Rundſcha u. 


Berlin, 9. Januar. 

— Dem Herrenhauſe werden, wie es heißt, an 
Regierungsvorlagen zunächſt die neue allgemeine Wege: 
ordnung und der bereits bekannte Geſetzentwurf über 
die pommerſchen Lehen zugehen. 5 

— Der Profeſſor Virchow findet ſich durch ſeine 
Wahl zum Abgeordneten verhindert, in dieſem Ge- 
meſter ſeine Collegia fortzuſetzen und hat derſelbe 
deren Schluß bereits zur Kenntniß feiner bisherigen 
zahlreichen Zuhörer gebracht. 8 

— Ueber ein Duell, welches am Mittwoch früh 
im Friedrichshain ſtattfand, wird dem Publ. Folgendes 
berichtet: „Der eine der Duellanten ſchien ein Student 
zu ſein, der andere, ſeinem Aeußern nach zu urtheilen, 
ein den höheren Ständen angehörender Herr. Beide 
ſchlugen ſich mit Rappieren mit Erbitterung; lange 
blieb der Kampf unentſchieden, bis endlich der Student 
ſchwer verwundet wurde. Derſelbe wurde mittels 
eines bereit ſtehenden Wagens nach ſeiner Wohnung 
geſchafft. 

— Die „Mittelrh. Z.“ ſchreibt: Nicht Heinrich 
v. Gagern, ſondern Karl v. Gagern, bairiſcher 
Major a. D., iſt in Heidelberg ſchwer erkrankt. 
Heinr. v. Gagern, deſſen jüngerer Bruder, befindet 
ſich ſehr wohl, lebt fortwährend in ſtiller Zurückge⸗ 
zogenheit in Heidelberg und widmet ſich literariſcher 
Beſchäftigung. 

— In Frankfurt a. M. haben ſich in der 
Chriſtnacht ſämmtliche Schuldgefangene aus dem bürger⸗ 
lichen Gefängniſſe befreit, indem ſie an verſchiedenen 
Zellen und Fenſtern die eiſernen Stangen losfeilten 
und mit Hilfe mehrerer Bettücher ſich auf die Straße 
herabließen, von wo ſie ihre Flucht weiter fortſetzten. 
Bis jetzt iſt noch keiner von ihnen eingefangen worden. 

Baden-Baden, 4. Jan. Nach dem „Fr. J.“ 
ſteht die Aufhebung der Spielbank in Baden-Baden 
beziehungsweiſe die Nichtwiedererneuerung des ablau⸗ 
fenden Spielpachtvertrages, in ziemlich ſicherer Aus⸗ 
ſicht. Bereits ſoll die Aufhebung der Spielbank im 
großherzoglichen Staatsminiſterium definitiv beſchloſ⸗ 
ſen worden ſein und den Ständen davon Vorlage 
gemacht werden 

Aus Holſtein, 5. Jan. Ich bin in der Lage, 
die grauſamen Verfolgungen der Deutſchen in Schles⸗ 
wig durch einige bisher unbekannte, aber völlig ver⸗ 
bürgte Thatſachen zu belegen. Möge man daraus 
abnehmen, welches Seite unſere deutſchen Brüder 
erwartet, wenn es der däniſchen Regierung jemals 
gelingen ſollte, das Band zu löſen, durch welches 
Schleswig mit Holſtein, alſo mittelbar mit Deutſch⸗ 
land zuſammenhängt. Im Winter 1853 —54 oder 
im Herbſt 1854 wanderte ein Handwerksgeſelle von 


einem Dorfe bei Flensburg zum andern. In dem 
einen hatte er längere Zeit gearbeitet, im anderen ſollte 
er bei einem dortigen Meiſter eintreten. — Auf feiner 
Wanderung zwiſchen den beiden Dörfern wird er von 
däniſchen Gensd'armen, einer der ſchleswigſchen 


Bevölkerung durchaus überflüſſig auferlegten und bit- 
ter verhaßten Polizei-Mannſchaft, barſch angehalten 


und nach ſeinen Legitimationspapieren befragt. Er reicht 
fein wohlviſirtes Wanderbuch hin. Die Gensd' armen 
erklären ihm: das Wanderbuch ſei deutſch, ſie könnten 
nicht wiſſen, ob es in Ordnung ſei, er müſſe mit 
ihnen. Der Mann opponirt, bittet dann, ihn nach 
dem nächſten Dorfe, wo er dem Meiſter, bei dem er 
in Arbeit gehe, bekannt ſei, oder nach dem hinten 
liegenden, wo er in Arbeit geſtanden, zu begleiten, 
dort werde er ſich legitimiren können. — Umſonſt, 
die Gensd'armen zwingen ihn zu folgen. Im näch⸗ 
ſten Dorfe laſſen ſie ſich Stricke geben, ſchlingen ihm 


den einen um den Leib, den andern um den Hals 


und binden die Enden jeder an feinem Pferde feſt. 
So führen ſie ihn, als hätten ſie den gefährlichſten 


Dieb oder Räuber zu transportiren, am Sonntag 
Nachmittags durch drei Dörfer, wo die Leute zuſam⸗ 


menlaufen, um dieſen ſchrecklichen Verbrecher zu fehen, 
Abends kommt er nach Flensburg und wird daſelbſt 
ins Gefängniß geworfen, wo er ſitzt, bis es dem 
Hardesvogte gefällt, ihn zu verhören. Das einzige 
Unrecht, was er begangen, war das, daß er ein deut⸗ 
ſches Wanderbuch von den königlichen Behörden er⸗ 
halten, was die Gensd'armen nicht verſtehen konnten. 
Aber der Hardesvogt konnte feine Gens'darmen nicht 
ſtecken laſſen. Es ward ihm daher polizeilich Vaga⸗ 
bundiren und Betteln Schuld gegeben und als wenn 
dieſe Beſchuldigung einen gewiſſen Grad von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit beſäße, abſolvirte der Hardesvogt von der 
Inſtanz, d. h. er ſprach weder ſchuldig noch nicht⸗ 
ſchuldig, ſondern daß die Unterſuchung wegen zur 
Zeit noch ungenügenden Schuldbeweiſes vorläufig auf 
ſich zu beruhen habe. Um die Schmach des unglück⸗ 
lichen, mehrere Wochen verhaftet geweſenen Menſchen 
vollzumachen, hielt ihm ein anderer Beamter die 
Fauſt unter die Naſe mit den Worten: „Du Schweine⸗ 
hund! Diesmal biſt Du noch ſo davongekommen. 
Komm uns mal wieder ins Gehege und Du ſollſt 
ſehen!“ — Gebrochenen Geiſtes ging der unſchuldige, 
unglückliche Menſch von dannen. Kurze Zeit darauf 
ward er im Bezirke des holſteiniſchen Amthauſes zu 
Bordesholm im Walde erhängt gefunden. — Er hatte 
die Schande, die man ihm angethan, nicht überleben 
mögen. Ob bei der Todesnachricht dem Hardesvogte 
das Gewiſſen nicht geſchlagen? Ach nein! es war ja 
nur ein deutſcher Handwerksgeſelle. 

Kopen bagen, 6. Jan. In Bezug auf die 


am Neujahrstage auf Schloß Fredensborg durch Se. 
Majeſtät eigenhändig vollzogene Ueberreichung des 


Ehrenzeichens der „ an den hieſigen 


ſchwediſch⸗ norwegiſchen Geſandten, Grafen Heuning 
Hamilton, bemerkt das heutige „Dagbl.“ Folgendes: 
„Graf Hamilton iſt bereits Ritter des Dannebrog⸗ 
ordens und hat dieſes Ordenszeichen vom König 
Chriſtian VIII. erhalten, welcher während des Beſuchs 
des Königs Oscar hierſelbſt im Juli 1845 vor dem 
Grafen ſeine Freude über das gute Verhältniß zwiſchen 
den nordiſchen Königen ausſprach und die Hoffnung 
äußerte, daß der Graf als (damaliger) Hofmeiſter 
des Krenprinzen Carl (jegt König Carl XV.) dazu 
beitragen werde, auch bei dieſem die brüderliche Ge⸗ 
ſinnung gegen Dänemark zu nähren. Graf Hamilton 
kann als Seraphimenritter der Ordensetikette zufolge 


jetzt keinen Dannebrogsorden höheren Grades annehmen; 
aber um ihm ein Zeichen der Anerkennung für die 
Art und Weiſe, wie er ſein dem König Chriſtian VIII. 
gegebenes Verſprechen eingelöſt hat, ſchenkie Se. Ma- 
jeſtät ihm das ſilberne Kreuz, welches er von feiner 
eigenen Bruſt nahm. Dieſe Begebenheit erregte viel 
Aufſehen unter den auf Fredensborg verſammelten 
fremden Diplomaten.“ 
Wien, 6. Jan. 
zwei Tage an Nachrichten über innere Angelegenhei- 
ten angeſammelt hat, iſt von keinem großen Belang. 
Erſt in den nächſten Tagen wird, da morgen das 
Herrenhaus wieder eine Plenarſitzung hält und an 
demſelben Tage der Finanzausſchuß des Abgeordneten⸗ 
pbhauſes unter Vorſitz des Profeſſors Hasner, an 
Stelle des erkrankten Freiherrn v. Pillersdorf, ſeine 
Arbeiten aufnimmt, die Thätigkeit des Reichsraths 
wieder in Fluß kommen. Mit der Rückkehr des 
Kaiſers von Venedig, um die Mitte des Monats, 
erwartet man ſodann, außer der Ernennung mehrerer 
LKLloenderchefs, die politiſch bedeutſame Beſetzung des 
Patriarchenſtuhls zu Karlowitz, ſo wie eine Entſchei⸗ 
dung über den im Staatsminiſterium unter Zuzie⸗ 
hung von Vertretern des geiſtlichen Konſiſtoriums 
vorbereiteten Entwurf eines Religionsgeſetzes. In 
Bezug auf die angeblichen Verhandlungen mit Ungarn 
liegt heute eine Aeußerung des peſther „Sürgäny“ 
vor, wonach die liberale Partei in Ungarn ſich mit der libe⸗ 
ralen Partei im übrigen Oeſterreich nicht zu vereinigen und 
zu verbünden vermag, „ſo lange das Central⸗Parlament 
auf Grund der Volksvertretung des Geſammtſtaates 
das Hauptziel der letztgenannten liberalen Partei 
bildet“. Die „Preſſe bemerkt hierauf: „Iſt es an 
ſſich ſchon von trauriger Bedeutung, daß ein Organ 
der ungariſchen Moderados ſich auch heute noch alſo 
ausſpricht, jo eröffnet er vollends einen Abgrund 
voll Begriffsverwirrung vor unſeren Augen, daß die 
cdttirte Erklärung ſich in einem Blatte befindet, das 
uunwiderſprochen das amtliche Organ der ungariſchen 
Hofkanzlei iſt und von der Staatsregierung erhalten 
wird. Ueber jene kurioſe Situation, wie fie zu den 
Zeiten des Vayſſchen Regiments in der Blüthe ſtand, 
glaubten wir nach gerade doch ſchon hinaus zu ſein.“ 
— Die miniſterielle „Donau-⸗Ztg.“ enthält folgende 
Erklärung: „In verſchiedenen Verſionen geht die 
Nachricht durch die Blätter, daß über Bundes⸗Reform⸗ 
Entwürfe eine Weiſung des Grafen v. Rechberg 
neuerlich an die k. k. Geſandten bei den deutſchen 
Höfen erlaſſen worden, zugleich auch in welcher Ten⸗ 
denz dieſelbe abgefaßt ſei. Wir können verſichern, 
daß ein ſolcher Circular⸗Erlaß des öſterreichiſchen 
Miniſteriums des Auswärtigen gar nicht exiſtirt.“ 
Turin, 3. Jan. Geſtern fand, durch das Mi- 
niſterium veranlaßt, eine zahlreich, von etwa 80 
Deputirten, beſuchte Verſammlung der Parlaments- 
Majorität ſtatt. Ricaſoli ſchilderte den verſammelten 
Depputirten die Lage des Miniſteriums mit ſehr gün⸗ 
ſtigen Farben und erklärte, da die mehrfachen Verſuche, 
Leinen Miniſter des Innern zu finden, fehlgeſchlagen 
ſeien, bleibe dem Miniſterium nichts übrig, als in 
ſeiner gegenwärtigen Zuſammeuſetzung vor die Kam⸗ 
mern zu treten. Ricaſoli fügte ausdrücklich hinzu, 
er werde nur in Folge eines bündigen Parlaments- 
Votums aus dem Amte treten. Nach dieſer Erklä⸗ 
rung zog Ricaſoli ſich, trotz der Bemerkung mehrerer 
Anweſenden, daß man ihn wegen verſchiedener Punkte 
noch zu interpelliren wünſche, ſofort aus der Ver⸗ 
ſammlung zurück, um die Berathung durch ſeine An⸗ 
weſenheit nicht zu ſtören. Kaum hatte Ricaſoli den 
Saal verlaſſen, als ein Mitglied nach dem andern 
davon ſchlich und zuletzt blos noch das Bureau vor⸗ 
handen, an eine Berathung der Ricaſoli'ſchen Erklä— 
rung alſo nicht zu denken war. Das Ergebniß dieſes 
7 Abends ſieht daher einem ſehr deutlichen Winke der 
. Majorität für das Cabinet um ſo ähnlicher, als die 
2 Mehrzahl der Fortgeſchlichenen ſich ſofort zu einer 
Verſammlung der Mittelpartei verfügte, die im Hotel 
des Grafen Alſieri ſtattfand. Hier, wo ſchließlich 
auch der Marquis Cavour, der die minifterielle Ber- 
ſammlung präſidirt hatte, ſich einfand, wurde beſchloſſen, 
daß der Angriff gegen das Cabinet Ricaſoli in einer 
5 der nächſten Parlamentsſitzungen durch Mitglieder der 
* miniſteriellen Partei erfolgen und daß dieſe Partei 
R ſich mit der Majorität des künftigen Cabinets ver⸗ 
ſchmelzen ſolle. 

Portugal. Die neueſten Nachrichten aus 
Liſſa bon lauten befriedigender. Der König Dom 
Luiz iſt nahezu wieder hergeſtellt, auch der Jufant 
Dom Auguſto befindet ſich in der Beſſerung. Ange⸗ 
ſichts der ernſten Lage der Dinge hat das Miniſterium 
die Cortes um ihre moraliſche Unterſtützuug angegangen. 
2 Am 27. Decbr. traten ſämmtliche Miniſter vor das 
Parlament. Der Conſeils-Präſident berichtete über 
die in den letzten Tagen ftattgehabten Unruhen, deren 


Was ſich während der letzten 


RER“ 


theilweiſe politiſcher Charakter ſich durch aus der 
Volksmaſſe heraus laut gewordene Rufe gegen das 
Miniſterium Loulé bekundete, erklärte, daß die Regie⸗ 
rung Maßregeln gegen eine Wiederkehr dieſer Unruhen 
getroffen habe und fügte hinzu, die Regierung werde 
ſich jedoch eines Antrages wegen Ertheilung außer⸗ 
ordentlicher Befugniſſe enthalten, indem ſie auf die 
Unterſtützung beider Kammern rechne. In der Wahl⸗ 
kammer ſagten mehrere Redner der Oppoſition ſolche 
Unterſtützung zu, behielten ſich für die Oppoſition 
volle Freiheit der Ueberzeugung vor. Der Senat 
ſeinerſeits beſchloß trotz einiger, die Maßregeln der 
Regierung tadelnder Stimmen, ein Vertrauensvotum 
für das Miniſterium. 

Paris. Eine Gaserplofion von ungewöhnlich 
verheerenden Folgen iſt hier vorgekommen. In der 
Vorſtadt Montmartre platzte mit ungeheurem Getöſe 
ein jedenfalls überfüllter Gaſometer, der zu einem 
Caſino, einem beliebten Tanzlokale, gehörte. Das 
Gas, durch den Caſinoſaal ſtrömend, entzündete ſich 
zugleich, muthmaßlich an einem brennenden Lichte, 
brach ſich Bahn durch einen Gang und die Fenſter 
des Gebäudes und erhob ſich von dort in Geſtalt 
einer mächtigen Flammenſäule bis zum fünften Stod- 
werk der Häuſer. Die Lufterſchütterung war ſo 
groß, daß Leute, die ſich 500 Schritte von der 
Stätte des Unglücks befanden, an den plötzlichen 
Ausbruch eines Orkans glaubten. Das im Caſino 
ausbrechende Feuer wurde zwar glücklicherweiſe ge— 
löſcht, aber die über und neben dem Caſinoſaale be⸗ 
findlichen Localitäten, ein Café und mehrere Läden 
wurden durch den Luftdruck vollſtändig zerſtört. 
Mehr als zwanzig Perſonen trugen erhebliche Ver⸗ 
wundungen davon oder fanden ihren Tod. Einem 
Vorübergehenden wurde die Naſe wie mit einem 
Raſirmeſſer abgeſchnitten. 

— Die unlängſt gemeldete diplomatiſche Miffion 
des Fürſten Poniatowski nach China und Japan gilt 
als gewiß. Seine Inſtructionen hat der Fürſt bereits 
empfangen; doch iſt der Tag der Abreiſe noch nicht 
feſtgeſtellt. 

London, 6. Jan. In Osborne wird heute 
Ihre Maj. die Königin zum erſten Mal ſeit dem 
Tode des Prinzen Gemahls wieder einen Geheimrath 
abhalten, um das Parlament bis zum 6. Febr. zu 
prorogiren. Es iſt jedoch eine frühere Parlameutseröffnung 
immerhin möglich. Falls die Nachrichten aus Amerika 
einen Krieg in Ausſicht ftellen ſollten, fo könnte das Par⸗ 
lament auf dem Wege der Proclamation aufgefordert 
werden, ſich binnen einer 14tägigen Friſt zuſammen⸗ 
zufinden. Hätte man das Parlament auf einen frü⸗ 
heren Tag als den 6. Febr. prorogirt, ſo könnte eine 
neue Prorogation, alſo eine neue Geheimrathsſitzung 
nothwendig werden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Januar. 

— Die geſtrige Magiſtrats⸗Sitzung wurde eröffnet 
unter dem ſchmerzlichen Eindruck des ſchon erwähnten jo 
plötzlich eingetretenen Todesfalles des Hrn. Queisner, 
und iſt der Depoſital⸗Rendant Otto mit der einſt⸗ 
weiligen Vertretung dieſer Vacanz bis zur Wahl eines 
Nachfolgers betraut. — Für die nächſte Sitzung ſteht 
die Wahl eines Kanzlei-Infpectord auf der Tages- 
Ordnung, und ſoll ſodann mit der Ausführung des 
Projects für die Kanzlei-Geſchäfte vorgegangen werden; 
jedenfalls wird dadurch eine größere Einheit und die 
Vermeidung des Uebelſtandes gewonnen, daß nicht 
wie bisher in einem Bureau temporair genügende 
Schreibekräfte mangelten, während ſolche in einem 
andern überflüßig vorhanden waren, wogegen anderer⸗ 
ſeits auch wieder manche Schattenſeite dieſer Umfor⸗ 
mung hervortreten dürfte, die früher Veranlaſſung gab, 
jedem Bureau feine eigenen Schreibe» Diätarien 
zuzutheilen. 

— Herr Apotheker Helm hielt in der geſtrigen 
Sitzung des Gewerbevereins einen höchſt intereſſanten 
Vortrag. Das Thema deſſelben war: „Der Bau 
und das Leben der Pflanzen.“ Der Vortrag 
bewies, daß ſich Herr Helm mit ſeinem Gegenſtand 
gründlich beſchäftigt hat, und ſo bot er denn auch 
mehr, als man ſonſt in der Regel einem nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Publikum aus dem Vorrath einer ſtrengen 
Fachwiſſenſchaft zu bieten pflegt. Der Hauptvorzug 
des Vortrags lag übrigens in einer ſcharf durchdachten 
methodiſchen Anordnung des Stoffes, fo daß er nicht 
nur allgemein verſtändlich, ſondern auch von anregen⸗ 
der Kraft war und gewiß Manchen veranlaſſen wird, 
botaniſche Werke zu ſtudiren. Nach Herrn Hel m 
ergriff noch Herr Jacobſen das Wort und verlas 
einen Aufſatz über den Umfang des Staßfurter Stein- 
ſalzlagers, ſeine Ausbeute und die Zubereitung des 
Salzes, indem er als Probe ein Stück ſolchen Salzes 
vorzeigte. f 


— Mit Bezug auf die heute in unſerm Blatte 
mitgetheilte Abhandlung über Stenographie können 
wir nicht unerwähnt laſſen, daß auch der am hieſigen 


Orte beſtehende ſtenographiſche Verein das Stolzeſche 


Syſtem vertritt und für die Verbreitung dieſer Kurz⸗ 
ſchrift dadurch wirkt, daß er jährlich im Herbſt einen 
Unterrichts⸗Curſus veranſtaltet. Außerdem werden 
bei genügender Betbeiligung für Berufsgenoſſen be⸗ 
ſondere Curſe veranſtaltet; ſolcher beſonderen Curſe 
ſind gegenwärtig vier im Gange, von denen jeder 
nahe an 40 Theilnehmer zählt; ein fünfter Separat⸗ 
Curſus wird in nächſter Zeit eröffnet werden. Auch 
Auswärtigen, die ſich durch Selbſtunterricht die 
Stenographie aneignen wollen, geht der Verein mit 
Rath und That an die Hand. Für die Unterrichts⸗ 
Curſe wird theilweiſe gar keine Entſchädigung, zum 
Theil nur ein geringer Beitrag zur Deckung der 
baaren Auslagen vom Vereine beanſprucht. Die 
den Auswärtigen gewährte Anleitung und Hülfe iſt 
gratis. Von der hieſigen Königl. Regierung, welche 
von dem Erfolge dieſer Wirkſamkeit des hieſigen 
ſtenographiſchen Vereins Kenntniß genommen und 
die Wichtigkeit der Stenographie, namentlich auch für 
den Lehrerſtand gewürdigt hat, iſt an die Herren 
Kreis-Schul-Infpectoren vor Kurzem eine Verfügung 
ergangen, welche auf die Tendenz des genannten 
Vereines hinweiſt und dieſelben veranlaßt, die Lehrer 
ihrer Bezirke zur Erlernung der Stenographie mit 
Hülfe des hieſigen ſtenographiſchen Vereins anzuregen. 
Außerdem hat die Königl. Regierung dem erwähnten 
Vereine zur Erreichung ſeiner Zwecke in dieſer 
Richtung auch eine pecuniäre Beihülfe gewährt, die 
in Verbindung mit der Verfügung an die Herren 
Kreis⸗Schul⸗Inſpectoren auch als eine moraliſche 
Unterſtützung des Vereins ſehr hoch anzuſchlagen iſt. 
Hoffen wir, daß die Kenntniß der Stenographie ſich 
dadurch um ſo ſchneller und weiter verbreiten werde. 

— Der Gerichts-Aſſeſſor Freiherr v. Strombeck 
zu Halberſtadt iſt vom 1. Febr. c. zum Staats⸗ 
Anwalts⸗Gehülfen hieſelbſt, in Stelle des nach Oppeln 
verſetzten Staatsanwalts Gie hlow, ernannt worden. 

— Das geſtern ſtattgefundene Concert von 
Hrn. Muſikmeiſter Buchholz im Schützenhauſe hatte 
ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches aus den beſſeren 
Ständen, wie eines allgemeinen Beifalles zu erfreuen. 
Außer leichteren Muſikſtücken und einem meiſterhaft 
vorgetragenen Clarinetten-Solo des Herrn Krüger, 
feſſelte die Aufmerkſamkeit vornämlich eine von Hrn. 
Buch holz ſelbſt componirte Concert-Ouvertüre; die 
C-dur Sinfonie von Mozart und der preisgekrönte 
Marſch von Lux, welcher zur Feier der Krönung 
Seiner Majeſtät des Königs componirt worden iſt. 

— Der Verwaltungsrath des St. Marien-Kran⸗ 
kenhauſes zeigt an, daß die Verpflegung eines Kran⸗ 
ken aus der Stadt in demſelben vom 1. Febr. d. J. 
an monatlich 6 Thlr. 15 Sgr., aber eines Kranken 
vom Lande 7 Thlr. 15 Sgr. koſtet. 

— Wie verlautet, hat der Vicar Mezaurek an 
der hieſigen St. Birgitten-Kirche ſich entſchloſſen, 
aus dem Prieſterſtande zu treten und ſeiner vorge⸗ 
ſetzten geiſtlichen Behörde von dem beabſichtigten 
Schritt bereits Anzeige gemacht. Der Entſchluß des 
Mannes erregt in hieſigen katholiſchen Kreiſen nicht 
geringes Aufſehen, und man iſt begierig, den Grund 
zu erfahren, welcher dazu die Veranlaſſung gegeben. 

— Die zum Wochenmarkt beſtimmten Plätze und 
Straßen hieſiger Stadt dürfen in Zukunft, einer er⸗ 
laſſenen Polizei-Vekanntmachung zufolge, nie länger 
als bis 2 Uhr Nachmittags von den Markt-Geſchäfts⸗ 
treibenden benutzt werden. Mit dem Schlage 2 müſſen 
Buden, Tiſche, Kiepen, Körbe und alle anderen zum 
Markt⸗Verkehr gehörenden Gegenſtände befeitigt ſein. 
Wer ſich dieſer Anordnung nicht fügt, verfällt in eine 
Geldbuße von 3 Thlrn. oder in eine verhältnißmäßige 
Gefängnißſtrafe. 

Marienwerder. Das Bedürfniß gründlich ge⸗ 
bildeter Elementarlehrer iſt in unſerm Bezirke immer 
fühlbarer geworden. Von Seiten der Regierung iſt 
deshalb die Einrichtung eines zweiten evangeliſchen 
ehrerſeminars — das Marienburger Seminar ver⸗ 
ſorgt den Danziger und den diesſeitigen Bezirk — 
längſt ins Auge gefaßt und dieſe Angelegenheit vor 
Kurzem dem Miniſterium zur endgültigen Entſcheidung 
vorgelegt. Das Provinzial⸗Schul⸗Collegium, deſſen 
Berathungen der Regierungs-Schulrath Conditt bei⸗ 
wohnte, hat das Städtchen Pr. Friedland als Sitz 
des neu zu gründenden Seminars in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, weil die Anerbietungen, die der Magiſtrat für 
dieſen Zweck gemacht, von Bedeutung ſind, und weil 
der Ort auch in anderweiten Beziehungen zuſagt. 
Conitz und Krojanke haben ähnliche Offerten gemacht. 
Wie zu erwarten ſteht, wird das Abgeordnetenhaus 
für die Hebung des Schulweſens eine offene Hand 


7 


‚ Daten und die nicht bedeutende Summe gern bewilli- 
Ein Internat wird nicht beabſichtigt. 
er 7. Jan. Vorgeſtern Abend gegen 10 Uhr 
jan ſich zwiſchen dem Kaufmann Ballewski und 
deem Bruder, dem Zimmermeiſter Ballewski, in 
em Klaaſſen'ſchen Gaſthofe in Mareeſe ein Streit, 
er in eine Schlägerei ausartete, in Folge deren 
erer dem letzteren mit einem ſcharfen Inſtrumente 
mehrere Schnitte und Stiche im Geſicht beibrachte; 
das linke Auge iſt gänzlich ausgeſtochen. 
N — In Nakel hat bei der geſtern ftattgefundenen 
keuwahl der Neg.-Präfident Freiherr v. Schleinitz 
die Majorität der Stimmen erhalten. 
Elbing, 7. Jan. Der Hilfswärter bei dem 
im nahen Dorfe Kämmerdorf liegenden Bahnwärter⸗ 
hauſe, welcher, ſeinen dienſtlichen Geſchäften obliegend, 
längs der Bahnſtrecke nach dem nächſten Bahnwärter⸗ 
äuschen entlang ging, wurde heute Morgens gegen 
8 hr von dem von Königsberg kommenden Zuge 
ermaßen ereilt, daß ihm im nächſten Augenblicke 
er Kopf vom Rumpfe getrennt wurde. Es wird 
geſagt, daß der Wärter etwas harthörig gewefen ſei. 
Königsberg. Der erſt vor einem balben 
Jahre „zum Behufe der Unterſtützung und Erziehung 
dürftige Volksſchullehrer⸗Waiſen der Provinz Preußen“ 
ier gegründete „Peſtalozzi⸗Verein“ hat in der kurzen 
eit feines Beſtehens bereits eine Baar⸗Einnahme 
von 790 Tylrn. gehabt, von denen er 540 Thlr. 
zu dem von ihm angeſtrebten Zwecke verwendet und 
250 Thlr. als Reſervefonds capitaliſirt hat. 
. Die Berufung des Profeſſors Dr. Gieſebrecht 
in Königsberg nach München iſt nunmehr amtlich 
veröffentlicht; in der betreffenden Bekanntmachung 
eißt es, er ſei „in proviſoriſcher Eigenſchaft 
zum ordentlichen Profeſſor der Geſchichte in der 
Mioſapbiſchen Facultät der Königlichen Univerfität 
nchen, jo wie zum Director des hiſtoriſchen 
eminars daſelbſt ernannt.“ 


Stadt⸗ Theater. 


N der dramatischen Literatur eines Volkes ſoll der Höhepunkt 

5 — Bildung deſſelben liegen, und es muß deßhalb derjenige, 
r ſich als dramatiſcher Dichter verſucht, von dem vollen 
keins der Bildung ſeiner Zeit erfüllt ſein. Damit iſt 
auch weges geſagt, daß der gelehrteſte Mann als ſolcher 
fen, oo ein dramatiſcher Dichter ſein könnte. Zu die⸗ 
Er ft eine eigenthümliche Naturbegabung nöthig, ein 
mit ein das weder gelernt, noch gelehrt werden kann, — 
je nem Worte: die ſchöpferiſche Kraft des Genius. 
Dichter die umfaſſendſten Kenntniſſe allein nicht den 
diese jr bervorzubringen im Stande ſind, ſo iſt auch 
wiche höpferiiche Kraft ohne die Wiſſenſchaft nicht hin⸗ 
gange 3 dramatiſche Werke zu ſchaffen, aus denen die 
— ang — 5 Pa rt open Aittakien leuch⸗ 
innigſten Vereinigung der angeborenen 
| iger dn mit hoher Geiſtesvildung wird die Schöpfung 
F Pe möglich jein, welche dem Volk als die 
— Her der heiligſten Güter ſeiner Culturſtufe er- 
. 8 nd zugleich eine befriedigende Antwort auf die 
Ki 9 —— — am tiefſten erregen 

N. Die e Aufführung eines derartigen 
Dramas wird deßhalb ud immer als ein Feſt des Geistes 
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ochſten Grade gewähren muß. Viele Theaterftücke, 
Aan in neuerer Zeit auf den verſchiedenen großen und 
pp en Bühnen Deutſchlands zur Aufführung gekommen, 
6 0 eine ſolche Stufe nicht erreicht und vielleicht auch 
3 * wollen. Ihre Autoren glauben, den höch⸗ 
ein we 2 zu haben, wenn fie die Zuſchauer auf 

le Baar Stündchen angenehm unterhalten und ihnen 
R 5 — oder wohl gar ihre Phantaſie in eine 
5 Mi e Aufregung verſetzen, unbekümmert darum, was 
Darin Et fie für die Erreichung ihrer Zwecke anwenden. 
am alle et jedoch keineswegs das Weſen der Kunſt und 
mehr daweniaſten das der dramatiſchen; es liegt viel- 
iſt ae ihre Eutweihung. — Ein wahres Kunſtwerk 
enkungs ie Quelle großer Ideen und einer erhabenen 
Harbar BT, Wie wäre es denn auch möglich und er- 
It u 5 man für die Kunſt ſo viele edle Kraft ein⸗ 
there e bedeutendſten Oper bringt, wenn ihre Zwecke 

auf das 2. wären! — Frägt man ſich nun in Beziehung 
Herrn . er zum Benefiz für den verdienſtvollen Regiſſeur 
rlerſahren haufen gegebene Stück: „Nach ſechszehn 
welchem Ein oder: die Tochter des Gefangenen“, in 
Der Kunſt en lange daſſelbe mit dem eigentlichen Weſen 
5 0 . ſo wird man ſchwerlich irgend welche 
n Bert finden. Wir wollen damit keines- 
Wahl des Sach zten Herrn Benefizianten in Betreff der 
Mi 1 einen Vorwurf machen; wir möchten 

ein Ben f er unſeres Theaters, welche jo glücklich 
e ſeht nu bp bekommen, daran erinnern, daß es 
Hägen der boringend ſein würde, aus den vorzüglichſten 
abt zu des mischen Literatur für ihren Ehrenabend 
wi reffen. Die Darſtellung des Stückes müſſen 
x i ſehr fleißige bezeichnen; doch ſind wir 
nung beſtärkt 8 ‚Wieder aufs Neue in unſerer Mei- 
immer nur in — vu der geſchickteſte Darſteller ſich 
erſchwingen kaun olle zu einer wahren Kunſtleiſtung 
angen. Der u che dazu vom Dichter die Keime 
erenſtand, daß in dem Benefizſtücke die 

ch, Herr su Bühne wie Fräul. Chriſt, Herr 
entbaufe ſwer- Achten, Herr Haverſtröm, 
0 intel Frau Dill, Frl. Becker und Fr. 
e. ' gewährte demſelben eine freundliche 
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Gerichts zeitung. 
[Schweine -Diebſtahl.] Der Arbeiterburſche 
Eduard Friedrich Gnath, 21 Jahre alt und bisher noch 
nicht beſtraft, diente in einem Dorfe der hieſigen Umge⸗ 
2 und war als ein braver und fleißiger Dienſtbote 
kannt; er ſparte ſich auch etwas Geld und kam dann 
auf die Idee, daß, da man ihn auf dem Lande überall 
erne miethe, er auch in der Stadt gemiethet werden 
önne. Von dieſer Idee wurde er, zumal er gehört, daß 
in einer großen Stadt ſchon mancher Hausknecht ſich bis 
zum Millionair emporgeſchwungen, in dem Maße bewegt, 
daß er Alles daran ſetzte, um nach Danzig zu kommen 
und hier in einen Dienſt zu treten. Er machte nun auch 
eine Reiſe hieher und wandte ſich an einen Mann, 
von dem er gehört, daß er Dienſte verſchaffe. Dieſer 
gab ihm den Rath, ſich andere und zwar beſſere Klei- 
dung anzuſchaffen und dann wieder zu kommen. Mit 
der Kleidung, welche er trüge, könne man ſich wohl auf 
dem Lande in Scheunen und Ställen ſehen laſſen; denn 
dort ſeien die Leute noch ſehr ungebildet. In der Stadt 
ſei das aber ganz anders, hier würden die Leute nach 
dem Rock geſchätzt und hier ſei beſonders das Sprüchwort 
wahr: „Kleider machen Leute“. Dieſe Worte gingen dem 
Gnath wie ein Mühlrad im Kopfe herum; er überzählte 
ſeine Baarſchaft und fand, daß dieſelbe nicht zu einem 
feinen Coſtüm für einen gebildeten Hausknecht ausreichte. 
Indeſſen ging er auf dem Heimwege an einen Schweine- 
ſtall vorbei und betrachtete die ſchmutzigen Bewohner 
deſſelben ſehr nachdenklich. Schnell ſtieg in ihm der Ge⸗ 
danke auf, daß er ſich aus dieſen unſaubern Thieren 
leicht eine ſaubere Kleidung verſchaffen könne. — Er ſtahl 
aus dem Stall zwei Schweine und ſuchte ſie nach Danzig 
zu treiben, um ſie hier zu verkaufen. Ehe er aber noch 
auf der Chauſſee mit dem geſtohlenen Gut Ohra erreichte, 
wurde er von einem Verfolger überraſcht. Als man 
nämlich die Schweine hatte füttern wollen, hatte man 
ein leeres Neſt gefunden, ſogleich an Diebſtahl gedacht 
und augenblicklich nach allen Gegenden Verfolger ausge⸗ 
ſandt. — Nachdem dem Diebe die Schweine abgenommen 
worden waren, mußte er in's Gefängniß wandern. Der 
Vorfall hatte am 26. Novbr. v. J. ſtattgefunden, und 
geſtern befand ſich der Schweinedieb auf der Anklagebank. 
Er geſtand unter heißen Thränen feine böſe unüberlegte 
That ein und wurde in Anbetracht des bedeutenden 
Werthes der Schweine von 35 Thlrn. zu einer 6wöchent⸗ 
lichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Ehe er die Anklage⸗ 
bank verließ, ſchwor er ſich, nie wieder Schweine zu ſtehlen, 

ſondern lieber in Lumpen gekleidet zu gehen. 


Leipzig, 6. Jan. Ein junger 19jähriger Mann aus 
Eilenburg ſtand in dieſen Tagen vor Gericht. Er hatte 
ſich im Eiſenbahnwagen mit einem ſächſiſchen Kartoſſel⸗ 
mäkler in Streit über die Spitze der Centralgewalt ein⸗ 
gelaſſen. Er wollte ſeinen König an die Spitze haben, 
der Mäkler rühmte dagegen ſein Sach len. Dabei ſollen 
Ausdrücke, wie: Hausknecht Johann, Lumpenkönig ge⸗ 
fallen ſein. Obſchon der Preuße dies geſagt zu haben 
leugnete und nur davon geſprochen haben wollte, daß 
man bei ein paar lumpigen Millionen Einwohner nicht 
gleich an die Spitze kommen könne, Preußen dagegen 
die Größe und Macht dazu habe; obſchon der ſächſiſche 
Denunziant zugab, daß im Wagen großes Gepolter ge- 
berricht und er nicht genau gehört habe, jo wurde doch 
auf deſſen alleinige Angabe din der preußiſche Patriot 
verhaftet, ſechs Tage lang in Polizeihaft gehalten, nur 
gegen Kaution entlaſſen und wegen Majeſtätsbeleidigung 
vor Gericht geſtellt. Er mußte bei dem Mangel eines 
Beweiſes freigeſprochen werden. Allein die Unterſuchung 
ſelbſt konnte nicht ohne Zuſtimmung des Juſtizminiſters 
geführt werden. f 


Der Sadducäer von Amſterdam. 
Eine Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 

Die Hoheit desſtolzen Mannes war gebrochen; er fragte ſich 
ſeufzend: „Bin ich denn noch Uriel Acoſta, der Vertraute des 
Plato und Sokrates?“ Er zitterte krampfhaft, denn er hörte, 
wie unten ſein Name in den Koth der Gaſſe geſchleift 
wurde. Er ergriff die Bücher, die auf ſeinem Tiſche 
lagen, und küßte ſie weinend. Es ſchien ihm, als müßte 
er Abſchied nehmen von Allem und die Geiſter der Weiſen, 
mit denen er zu verkehren pflegte, verſöhnen, da es nur 


noch an einem Haare hing, daß er fie Alle verrieth. Jochai 


zerſchnitt dieſes Haar, er hob dieſen Willenloſen vom 
Seſſel auf und führte den, der nicht mehr widerſtand, 
hinaus unter die tobende Menge, durch die Straßen, deren 
Häuſer von Zuſchauern beſetzt waren, bis ſie, nicht ohne 
Gefahr, geſteinigt zu werden, die Wohnung des Hohen» 
prieſters erreicht hatten. 

Uriel befand ſich in einem finſtern, kerkerähnlichen 
Gemach. Jochai hatte ihn mit der Verſicherung ver- 
laffen, daß er Judith gewinnen und Alles daran ſetzen 
werde, daß ihm die Synagoge eine gelinde Strafe zuer⸗ 
kennen ſollte. Uriel rechnete auf beides; denn es ſchien 
ihm immer mehr, als wenn Jochai ſein Schickſal in 
Händen hätte. Er war allein. Welch entſetzliche Demü⸗ 
thigung hatte er erfahren! Durch die volkreichſten Straßen 
Amſterdams war er wie ein Verbrecher gezogen, von den 
Schmähungen und Steinwürfen des jüdiſchen Pöbels 
verfolgt, den Chriſten ein Anblick, den he theilnahmslos 
ertrugen oder der gar ihren Spott herausgefordert hatte. 
Hier rief man ihm nach: Abtrünniger! Chriſt! dort: 
Gottesleugner! Heide! Philoſoph! Aber was ſtand ihm 
noch bevor? Von der Rache der Prieſter war c Alles 
zu erwarten. Er fluchte ſeinem Vetter, der ſich ſeines 
ohnmächtigen Willens bemächtigt und ihn hierher gefuhrt 
hatte; er lief wie ein wildes Thier im Zimmer auf und 
ab, ſtieß ſeinen Kopf an die Wände und ſchlug an die 
Thür, welche man hinter ihm verſchioſſen hatte. Dann 
zwang ihn die Ermattung, zur Beſinnung zurückzukehren. 
Er ſank auf ein Bett nieder, das im Zimmer ſtand, und 
verlor ſich in einen dumpfen, träumenden Zuſtand. Seine 
Phantaſie wurde wach: er gaukelte ſich die entſetzlichſten 


Gedanken vor, fab ſich wie den gemeinſten Verbrecher 5 5 
behandelt, ſah ſeinen Vetter, ſelbſt Judith dabei 2 1 Bar 


feine Sinne verließen ihn, denn nichts hatte mehr M 
leiden mit ihm, außer zuletzt der Schlaf, der ſeine 
fieberhaften Vorſtellungen auflöſte und ſie in eine kurze 
Ruhe wiegte. 5 

Der Bote der Synagoge führte Uriel am Morgen 


in das Verſammlungszimmer der Prieſter, wo er ſeinen 


ſo oft bereuten Widerruf abgegeben hatte. Er fand 
ſeine Richter ſchon verſammelt und erſtaunte, als man 
ihn fragte, warum er ſich hieher begeben habe. Er ſelber 
wußte nicht, wie dies gekommen, und fragte: „Bin ich 
nicht auf Euern Befehl hier?“ 

Der Vorſitzer gab dieſe Frage zurück und fagte: „Was 
ſollte uns treiben, Dich in unſere Nähe zu führen? Unſer 
Fluch hätte Dich überall getroffen, wo Du auch wandelteſt.“ 

„Ich bin hier,“ entgegnete Uriel, „um Euern ſchon 
ausgeſtreckten Arm zurückzuhalten. Verdammt mich nicht, 
ehe Ihr mich angehört habt.“ 

„Was ſollen wir Dich anhören?“ ſprach der Ober⸗ 
rabbi; „Du haſt Dich ſelbſt verdammt in Schrift, in 
Geſpräch und That: hier iſt Alles reif, und der Sonnen⸗ 
ſchein, der Deine Verbrechen zeitigte, läßt ſich nicht zurück ⸗ 
nehmen, es ſei denn, daß Du freiwillig Dich der Kirchen⸗ 
buße unterwürfeſt.“ 

„Deshalb bin ich hier,“ antwortete Uriel; „ich will 
Frieden mit Euch, mich verlangt nicht nach der Unruhe, 
welche Eure Verfolgung über mich, meine Familie und 
meine ganze Zukunft bringt. Beſchleunigt deshalb Euern 
Beſchluß und gebt mich bald wieder aus Eurer Gewalt!“ 

Uriel brachte aus dem Murmeln, das jept durch die 
Verſammlung lief, keinen verſtändlichen Sinn heraus, 
bis ihm der Vorſitzer erklärte, daß ihm der Beſcheid zur 
gehörigen Zeit würde bekannt gemacht werden. Uriel bat 
noch einmal, Alles in Kürze zu beenden, und wurde auf 
ſein Zimmer wieder zurückgefübrt. 

Jetzt verſtrich ein 48 nach dem andern, ohne daß 
Uriel etwas von ſeinem Schickſal erfuhr. Man brachte 
ihm Speiſe und Trank, doch ſeine Fragen beantworteten 
die Wächter nur mit ausweichenden Reden. Seine Une 
geduld wuchs, wie feine Kraft abnahm. Sein Angeſicht 
verfiel, ſeine Augen vertieften ſich, ſeine ganze Geſtalt 
ſank zuſammen. Auch die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes 
verſchwand, feine Einbildungskraft ſtümpfte ſich ab; denn 


was kann vernichtender wirken, als zu einer Demüthigung 


nicht die Zeit erwarten können! Ein Wahn reihte ſich 
an den andern: Uriel gab feine Hoffnung auf und ge» 
rieth auf den Gedanken, daß man ihn gänzlich der Welt 
entziehen wolle. Aller Mittel beraubt, einen ſolchen Plan 


zu hintertreiben, machte er ſich endlich mit ihm vertraut 


und ergab ſich einer vollkommenen Reſignation. Wenn 
man dees Mittel gewählt hatte, um ſeinen ſtolzen Sinn 
gänzlich zu vernichten, ſo war es vortrefflich gewählt. 
Uriel träumte ſein monotones Daſein von einem Tage 
zum andern fort, ſeine einzige Folter war die Zeit, an 
die ſchwindenden Minuten hatte er ſich gleichſam ange- 

ſchmiedet; dieſe ſchleppten ihn langſam mit ſich fort und 
übergaren ihn von einer Stunde, die ihn eg: an die 

andere. Zuletzt gewöhnte er ſich auch an das Vorrücken 
der Zeit und ſtellte an Geiſt und Leib ein beklagenswerthes 
Bild der Vernichtung dar. ? 


So mochten einige Monate werſnen ugewöknl 10 105 a 
2 


eines Tages Uriels Gefängniß zu e 0 
Stunde öffnete. Ooſchon es heller Tag war, jo fiel ihm 
das Licht von zahlloſen Kerzen entgegen, welche von 
Prieſtern getragen wurden, die den Gang beſetzt hielten. 
Man trat Uriel ſelbſt an und erklärte ihm, daß der 
Augenblick ſeiner Buße jetzt gekommen ſei. Dieſer ſchwieg: 
den Männern wegen ſeines langen Gefängniſſes Vorwürfe 
zu machen, hinderte ihn feine Muthloſigkeit und die Er⸗ 
wartung deſſen, was ſich jetzt begeben mußte. Man ent ⸗ 
kleidete ihn, übergab ihm weite Bußkleider, die er an⸗ 
legen mußte, in ſeine Hand drückte man eine brennende 
Kerze und winkte ihm, jetzt in dieſem demüthigenden 


Aufzuge ihnen zu folgen. Uriel ließ mit ſich Alles ge. * 


ſchehen. Der Gedanke, bald von dieſer 51 erlöſt zu 
werden, bemächtigte ſich ſeiner, und er hoffte nach einer 
kurzen Plage beim Ziele ſeiner Wünſche zu ſein. Dieſe 
Berechnung, wie ſehr ihr die Hinfälligkeit ſeines Geiſtes 
und Körpers zu widerſprechen ſchien, erhob ihn doch 
wieder und flöhte ihm jo viel Kraft des Bewußtſeins ein, 
als er vielleicht gewünſcht hätte, bei den nachfolgenden 
Scenen nicht zu beſitzen; denn ſchon als er in die Syna⸗ 
goge trat, erſchrack er, ſie über und über mit Menſchen 
angefüllt zu ſehen. Alles war zuſammengekommen, um 
Zeuge dieſes ſeltenen Schauſpiels zu werden. Die Prieſter 
atten Mühe, durch die drängende Verſammlung einen 
Weg zu bahnen; Alle wollten dem Dur des Tages nahe 
ſein, und ſich an den Mienen eines Verbrechers weiden, 
gegen den ſie ſich freilich rühmen konnten, daß ſie es ihm 
niemals nachthun würden. Aber auch das Mitleid wollte 
ibm in der Nähe bleiben, um ihm Muth zuzuſprechen: 
Alles gleich widerlich für Uriel, den Scham und Ver⸗ 
zweiflung ſchon zu umkreiſen anfingen. Er vermochte 
es nicht, wie er wollte, dreift fein Auge zu erheben und 
über die Menge wegzuſehen; der Kontraft ſeines elenden 
Aufzuges überfiel ihn zu mächtig, und aufs Elendeſte 
gedemüthigt, ſchritt er den Prieſtern nach, welche ibm 
Raum machten, daß er unter der Menge ſicher ſeinen Fuß 5 
ſetzen konnte. (Fortsetzung folgt.) 


Stenographie. 


Unter Stenographie oder Kurzſchrift iſt von 
jeher eine Schrift verſtanden worden, welche zum wort⸗ 
getreuen Nachſchreiben öffentlicher Reden dienen fol, 
die aber auch von denen, welche ihrer mächtig waren, in 
der Correſpondenz und bei Aufzeichnungen zu eigenem 
Gebrauche an Stelle der gewöhnlichen Schrift benutzt Wurde. 

Die Stenographie 


iſt in dem eben entwickelten Sinne 
keineswegs eine moderne Erfindung. Schon zu Ciceros 
Zeiten war der Griffel des Notarius den Römern eine 
befannte Erſcheinung; Kaiſer Titus ſchrieb, wie Sueton 
uns meldet, in Noten, ſo hießen nämlich die Zeichen der 
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ekürzten Schrift; in der fpätern Kaiſerzeit wurde die 
Kotenſchrift ſelbſt in den Schulen gelehrt; die Kirchen⸗ 
väter hielten dieſelbe in hohen Ehren, und bis in die 
Tage der Karolinger hinein war fie, wie noch heute vor- 
handene Urkunden beweiſen, in amtlichem Gebrauche. 
Von da ab erloſch Kenntniß und Uebung der Kurzſchrift, 
fo daß fie, als in England zur Zeit der Königin Eliſa⸗ 
beth das Bedürfniß nach ihr ſich geltend machte, ſo zu 
ſagen erſt aufs Neue erfunden werden mußte. Zunächſt 
dem Dienſte der Kanzel ſich weihend, erkämpfte die Ste⸗ 
nograpbie trotz Verbot und Strafe ſich bald den Zutritt 
zum Parlament, und das gleiche publiciſtiſche Bedürfniß 
wendete auch in Frankreich, wie ſpäterhin in Deutſchland, 
die öffentliche Aufmerkſamkeit ihr zu; erſt in den letzten 
Deeennien jedoch traten, wie jenſeit des Kanals jo auch 
bei uns, Beſtrebungen hervor, der ſtenographiſchen Schrift 
außerhalb der engen Schranken berufsmäßiger Praxis 
Geltung zu verſchaffen und ſie ais eine allen Gebildeten 
zugängliche Correſpondenz⸗ und Geſchäftsſchrift in die 
allgemeinen Verkehrsverhältniſſe einzuführen. 

Da die mit dem Begriffe der Stenographie verbun⸗ 
dene Kürze der Schrift auf verſchiedene Weiſe erreicht 
werden kann, ſo iſt es erklärlich, daß ſelbſt für ein und 
dieſelbe Sprache verſchiedene Syſteme der Stenographie 
im Laufe der Zeit aufgeſtellt worden ſind. Unter den 
Syſtemen der deutſchen Stenographie verdient das von 
Stolze im Jahre 1841 veröffentlichte ſowohl wegen 
feiner wiſſenſchaftlichen Begründung und Leichtfaßlichkeit. 
als auch wegen der Handgerechtigkeit ſeiner Züge und vor 
Allem wegen der mit der größten Kürze verbundenen 
Genauigkeit und Vollſtändigkeit der Bezeichnung vorzugs⸗ 
weiſe empfohlen zu werden. 

Im Vergleich mit der gewöhnlichen Schrift nimmt 
unſere arcs nur den ſechſten Theil an Zeit 
in Anſpruch. Wie ſehr dieſelbe zur wörtlichen Aufzeich 
nung von Reden und wiſſenſchaftlichen Vorträgen geeignet 
iſt, beweiſt der bewährte Ruf der nach Stolzes Syſtem 
geſchulten Parlaments⸗Stenographen, bezeugen die ehren» 
vollen Aufträge, welche dieſen von nah und fern zu Theil 
werden. Wegen ihrer Genauigkeit und Zuverläſſigkeit 
iſt ſie wie dazu geſchaffen, eigene Gedanken in kürzeſter 
Zeit niederzuſchreiben und im Briefwechſel, wie bei der 
Führung von Büchern verwendet zu werden. 

5 Abgeſehen von den realen Vortheilen, welche ihre 
Benutzung gewährt, verdient die Stolzeſche Stenographie 
ſchon als formell bildendes Lehrobjekt in vollſtem 
Maaße die Beachtung aller Derer, welche den Unterricht 
leiten und beaufſichtigen, denn „fie iſt ein in ſich abge⸗ 
ſchloſſenes, auf den Sprachbau gegründetes Schriftſyſtem“; 
die Auswahl ihrer Buchſtaben, welche aus den einfachſten 
ag der Current⸗ und Curſivſchrift beſtehen, iſt 
keine willkürliche, ſondern eine auf der Lautlehre beru⸗ 
hende, indem verwandten Lauten ähnliche Zeichen ent⸗ 
ſprechen; die Verbindung der Elementarzüge iſt durch 
einfache Regeln beſtimmt und ſchließt ſich den Geſetzen 
der Wortbildung an, ſo daß auf den erſten Blick der 
Stamm von den Nebenſiiben in jedem Wortbilde auch 
äußerlich ſich ſcheidet. 

Der Unterricht, welcher bisher in dieſer Disciplin 


an höheren und mittleren Lehranſtalten ertheilt wurde, | 


hat erwieſen, daß die Erlernung der Stolzeſchen Schrift 
wahrhaft bildend und anregend auf die geiſtige Entwicke⸗ 
lung einwirkt, da ſie eine Einſicht in den Organismus 
der Sprache giebt, wie ſie auf anderem Wege nicht mit 
derſelben Leichtigkeit, zu exreichen iſt. Zugleich führt die 
Beſchäftiguug mit der Stenographie bei denen, deren 
gewöhnliche Handſchrift mangelhaft iſt, eine Verbeſſerung 
derſelben herbei, indem die Einübung der einfachen und 
beſtimmten ſtenographiſchen Schriftzüge die Hand an eine 
leichtere und genauere Schriftzeichnung gewöhnt. 
Auf den zuweilen gegen die Einführung des ſteno⸗ 
1 Unterrichts erhobenen Einwand, die Zahl der 
ehrobjekte wäre ohnehin ſchon fo groß, daß für die 
Stenographie keine Zeit übrig bliebe, ſei nur erwidert, 
daß gerade die großen Anſprüche, welche gegenwärtig in 
allen Fächern an die Zeit und die Kräfte der Schüler 
und der Studirenden gemacht werden, eine ganz beſon⸗ 
dere Aufforderung dazu ſind, denſelben zur rechten Zeit 
ein Hülfsmittel mit auf den Weg zu geben, welches ihnen 
nicht blos bei ihren Studien, ſondern auch bei ihren 
ſräteren Berufsarbeiten eine weſentliche Erleichterung und 
Zeiterſparniß gewährt. Hierzu kommt, daß die zu ihrer 
Erlernung erfordertiche Zeit im Vergleich mit der für 
andere Diseiplinen in Anſpruch genommenen nur eine 
eringe iſt. Wenn auch Talent und Fleiß einen Unter⸗ 
ſchied machen, fo reicht doch durchſchnittlich ein Curſus 
von etwa 30 Unterrichtsſtunden für einen tüchtigen Lehrer 
hin, um das Syſtem gründlich mitzutheilen; eine größere 
Geläufigkeit in der Anwendung wird natürlich, wie bei 
jeder Schrift, erſt durch längeres Leſen und Schreiben 
erlangt. — Die Grundlagen des Syſtems enthält der 
„Ausführliche Lehrgang der deutſchen Stenographie von 
Stolze, Berlin, bei Mittler und Sohn“, welcher beſon⸗ 
ders für Lehrer und zum Selbſtunterricht ſich eignet, wo» 
gegen die „Anleitung zur deutſchen Stenographie oder 
Kürzſchrift auf Veranlaſſung des ſtenographiſchen Vereins 
zu Berlin bearbeitet und herausgegeben von W. Stolze, 


Berlin, bei Mittler und Sohn“ für Schüler beitimmt itt. | & 


Die Stolzeſche Stenographie hat nicht bloß in allen 
Theilen Deutſchlands, ſowie in der Schweiz Freunde und 
Anhänger gefunden, ſondern es haben ſich auch im Laufe 
der Zeit zahlreiche Vereine gebildet und zum Theil dem 
im Jahre 1844 geſtifteten ſtenographiſchen Vereine zu 
Berlin angeſchloſſen, welche gemeinſchaftlich dahin wirken, 
die Einheit und Reinheit des Syſtems aufrecht zu er⸗ 
halten und durch Lehre und Beiſpiel die ſtenographiſche 
Schrift im Volke zu verbreiten. Nicht weniger als ſechs 
Zeitſchriften haben ſich die ausſchließliche Förderung fteno» 
graphiſcher Intereſſen zur Aufgabe geſtellt, und wird 
Nichts unterlaſſen, um alle Gebildeten, beſonders aber 
die Lehrer und die ſtudirende Jugend auf den Werth der 
Stenographie und auf die hohen Vortheile hinzuweiſen, 
welche mit der Erlernung dieſer Kunſt verbunden ſind. 

Berlin, im Januar 1862. 

Der ſtenographiſche Verein. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 2 Barometer: Ther mometer 
8 Hehe in im Freien Wind und Wetter. 
„Par. Linien. n. Reaumur, 
10) 9| 332,95 | + 06 S. friſch, ſehr dick m. Schnee. 
— 331,25 — 0,1 (do. ſtürmiſch, do. 
| 
Producten = Berichte. 
Danzig. Börſen⸗ Verkäufe am 10. Januar. 


Weizen, 42 Laſt, 132.33 pfd. fl. 630 642, 128pfd. 
fl. 570585, 127pfd. fl. 550, 125.26, 124.25pfd. 
fl. 525— 530. 
Roggen, 25 Laſt, fl. 369—370} pr. 125pfd. 
Gerſte kl., 10 Laſt, 110pfd. fl. ? 
Erbſen w., 2 Laſt, fl. 348, 366. 
Berlin, 9. Jan. Weizen 65—83 Thlr. 
Roggen 53; —+ Thlr.“ pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 37 —40 Thlr. 
Hafer 22—24 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 46—57 Thlr. 
Ruͤböl loco 127% Thlr. 
Leinöl loco 124 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 18 Thlr 
Stettin, 9. Jan. Weizen Söpfd. 74—80 Thlr. 
Roggen 50 Thlr. 
Rüböl 125 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 187% Thlr. 
Königsberg, 9. Jan. Weizen 80 —102 Sgr. 
Roggen 55—63 Sgr. 
Gerſte gr. und kl. 35—50 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sgr. 
Graudenz, 8. Jan. Weizen 65—975 Sgr. 
Roggen 553—57 Sgr. 
Hafer 28—30 Sgr. 
Gerſte 35—40 Sgr. 
Erbſen 50—55 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. 
Bromberg, 9. Jan. Weizen 125 —27pfd. 68—72 Thlr. 
Roggen 118 —21pfd. 42—44 Thlr. 
Crbſen 42—46 Sgr. 
Hafer 25—273 Sgr. pr. Scheffel. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Mieths⸗Contrakte 


find zu haben bei Edwin Groening. 
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für Deutſchland zu Gotha. 


nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1861 


ihrer Prämien⸗Einlagen als Erſparniß zurückgeben. 

Berechnung des Autheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie der voll⸗ 

ſtändige Rechnungsabſchluß derſelben für 1861 wird, wie gewöhnlich, | ' 
Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungs⸗Bank bin ich jederzeit bereit. 


Danzig, 7. Januar 1862. 


Angel ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Geh. Reg.⸗Rath Schuhmann a. Berlin. Die Ritter⸗ 
guter: Geysmer a. Elbing u. Albrecht a. Sor 
Rendant v. Carlowitz n. Gemahlin a. Spengawsken. 
Die Kaufl. Slater a. London, Bökemann, Brockhauſen 
u. Ephraim a. Berlin, Thun a. Breslau. 

Hotel de Berlin: 

Landrath u. Gutsbeſitzer v. Plathen a. Neuſtadt. 
Die Kaufl. Köpke a. Stettin, Löwenthal a. Potsdam, 
Silberroth u. Bieber a. Mewe, Jarodeki a. Bromberg. 

Walter's Hotel: 

Landſchaftsdeputirter und Rittergutsbeſ. Heyer aus 
Straſchin. Landrath Engler a. Berent. Rittergutsbeſ. 
Kuhn a. Bochow. Gutsbeſitzer Scheunemann a. Lariat. 
Pächter Scheffer a. Wottnagge. Die Kaufleute Salinger 
d. Berlin, Stein a. Landsberg a. W. und Weſtphal aus 
Frankfurt a. O. 

Hotel de Tborn: 

Gutsbeſ. Siegelmann a. Braunsberg. Oekonom 
Tietzte a. Thorn. Die Kaufl. Harder a. Magdeburg, 
Friedmann a. Berlin, Schneider a. Königsberg u. Krum⸗ 
holtz a. Potsdam. Fabrikant Nagelſtein a. Stettin. 
Güteragent Krauſe a. Elbing. 

Schmelzer's Hotel: 

Particulier Baron v. Kleiſt a. Berlin. Die Ritter⸗ 
gutsbeſ. Hengſtmann g. Löcknitz u. Conradi a. Lauenburg. 
Gutsbef. Petert a. Altdamm. Schäferei-Director Melchert 
a. Arnswalde. Die Kaufl. Weber a. Dresden, Timme 
u. Oldendorf a. Berlin, Kaiſer a. Leipzig, Noak a. Remſcheid, 
Schönheit a. Bremen u. Knabe a. Erfurt. 

Deutſches Haus: 

Forſteandidat Chriſtianſen a. Schleswig⸗Holſtein. 
Lieut. Reichel a. Graudenz. Lieferant Harder n. Fam. 
da. Bohnſack. Die Kaufl. Münſterberg a. Berlin und 
Waldeck a. Bromberg. Gutsbeſ. Makowsky a. Schönlank. 


Den Herren Ritterguts⸗ u. Müh⸗ 
lenbeſitzern empfehle ich Wirth⸗ 
ſchafts⸗Beamte, zum Theil kautions⸗ 
fähig, zur Stellenbeſetzung — koſtenfrei. — 
Guts⸗ und Mühlenpachtungen 
werden geſucht. 

A. Linn, 
Agentur-Geſchäft in Halle, 
Provinz Sachſen. 

Neue Bettfedern und Flock⸗Daunen, 
verſchiedene Sorten, ſind billig zu haben; 
Beſtellungen auf Betten werden angenommen Junker⸗ 
gaſſe No. 9. — Neue Roßhaare, welche 
13 Sgr. koſten, werden jetzt zu 11 Sgr. pro 
Pfund verkauft. N 


Einen Lehrling mit den nöthigen 
Schullenntniſſen ſucht die SW Unier'ſhe 
Buchhandlung. 


Unterricht im Pianoforte⸗ Spielen 
wird ertheilt Dienergaſſe 14. 
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98: Bank 


erſicherungs Bank f. D. zu Gotha wird dieſelbe U 


Procent 


zu Anfang Mai d. J. erfolgen, 


C. F. Pannenberg, 
Comptoir: Neugarten 17 
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i Berliner Börſe vom 9. Januar 1862. 
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